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Abb. 26: Verortung der interviewten Bewohner im Gebäude 

Abb. 27 und 28: Eingangsbereich mit Briefkästen Abb. 29: Flur 14. OG Abb. 30: Treppenhaus 14. OG
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3.2 Arbeit – Alltag und Struktur 

„Die Kategorien Raum und Zeit, wie die Formen 
ihrer Erfahrung und Aneignung sind unvermeid-
bar mit menschlichem Leben und Tätigsein 
verknüpft“ (STURM, 2000: 8).

Weit über den Schengenraum hinaus finden 
arbeitsmarktbedingte Aufenthalte in Hamburg 
statt. Firmenpolitische Umstrukturierungen 
von weltweit agierenden Unternehmen haben 
dadurch einen Einfluss auf den Hamburger 
Wohnungsmarkt. Im Grindelhochhaus werden 
Wohnungen hauptsächlich von Firmen, aber 
auch Privatpersonen auf Zeit angemietet. 
Ausgehend von der Feldforschung sind drei 
Typologien von Bewohnern entstanden, bei 
denen zweimal das Motiv der Arbeit den Aufent-
halt bedingt und einmal eine Umstrukturierung 
des Lebens zum Aufenthalt führte. Der Bewoh-
ner hat seine Beziehungsform verändert und 
dadurch auch seinen Wohnort ändern müssen. 
Die Arbeit blieb als Konstante erhalten.

Die meisten Bewohner des Grindelhochhauses 
Oberstraße 14 sind aus beruflichen Gründen in 
der Stadt. Eine große Bedeutung und Einfluss 
auf den Aufenthalt kommt auch dem Unterneh-
men zu, durch das der berufsbedingte Projekt-
aufenthalt zustande kommt. Unterschiedliche 
Unternehmen bieten den Mitarbeitern unter-
schiedliche Versorgungsservices und Kontakte 
an, um den Aufenthalt zu gestalten und haben 
eine unterschiedliche Identifikationsfunktion 

für die Mitarbeiter. Außerdem müssen je nach 
Einreiseland und Aufenthaltsdauer bestimmte 
arbeits- und aufenthaltsrechtliche Formalia 
geklärt werden.

3.2.1 Beispiel Airbus

Airbus ist ein weltweit agierendes Unterneh-
men mit Standorten bspw. in Alabama, Ham-
burg Toulouse, Sevilla und Tianjin. Derzeit 
werden technische Mitarbeiter für drei bis sechs 
Monate aus Alabama nach Hamburg gesendet. 
Sie werden dort für den Produktionsschritt 
des Zusammenbauens eines Airbus Modells 
angelernt und sollen die Handgriffe später im 
Werk in Alabama umsetzen können. Die Arbeits-
konditionen unterscheiden sich zwischen den 
Standorten. Wenn die deutschen Kollegen 35 
Urlaubstage haben, stehen den amerikanischen 
nur 15 zu. Auch die Arbeitszeiten und Anzahl 
der Stunden sind den Standorten angepasst. Das 
Gehalt unterscheidet sich ebenfalls. Die Projekt-
arbeiter aus Amerika werden hier in Hamburg 
vom amerikanischen Werk bezahlt und erhalten 
ihr Gehalt zweiwöchentlich. Für den Projekt-
aufenthalt in Hamburg übernimmt Airbus die 
Unterbringungs- und Transportkosten. Das 
Unternehmen finanziert den Besuch eines Ange-
hörigen für zwei Wochen (Flug, Unterkunft bei 
dem Mitarbeiter im Grindelhochhaus) und gibt 
auch ein Taschengeld von 104 Euro monatlich, 
wovon sich die Mitarbeiter meistens HVV-Tick-
ets kaufen. Außerdem bezuschusst es gewisse 
Unternehmungen wie z. B. Zuschuss für Sport-
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angebote (AMAGO: 19.05.2015, JONES und PEREZ: 
08.06.2015). Den Arbeitsalltag gestalten die 
Bewohner je nachdem welche Schicht sie haben. 
Es gibt drei Schichten, wobei die amerikanischen 
Kollegen nur beim „early-“ und „late shift“ einge-
setzt werden.

I early shift 6 - 13.45 Uhr
II late shift 13 – 20.45 Uhr
III night shift 20 – 7 Uhr

Manny steht, wenn er im early shift arbeitet, 
schon um 3 Uhr nachts auf, um langsam und 
entspannt in den Tag zu starten. Er betet vor 
der Arbeit und telefoniert morgens täglich mit 
seiner Frau. Wenn er Dienstschluss hat, geht er 
meistens etwas einkaufen und kocht. Er checkt 
seine e-Mails und schaut danach TV. Da sei er 
typisch amerikanisch. Um 19 Uhr geht er ins 
Bett. Bei der Arbeit isst er meistens mit den Kol-
legen in der Mensa. Dort gibt es auch ein Bistro, 
wo man sich gerade morgens bei der Frühschicht 
auf einen Kaffee trifft. Bei der Arbeit bekom-
men die amerikanischen Kollegen einen Mentor, 
den sie bei allen arbeitstechnischen, aber auch 
organisatorischen Fragen ansprechen können.

Nick wurde ein anderer Mentor zugeteilt, da 
sein Ansprechpartner sein Englisch nicht gut 
genug verstand. Er nutzt das Arbeitsverhältnis 
bei Airbus, um einen Einstieg in das Themenfeld 
zu bekommen, denn er überlegt, später noch 
Maschinenbau zu studieren. Das würde das Un-
ternehmen dann bezuschussen.

Dylan ist bereits Vater und schätzt die gute 
Bezahlung des Jobs. Eigentlich würde er aber 
viel lieber bei der Wasserschutzpolizei arbeiten. 
Wenn er in Hamburg Frühschicht hat, schläft 
er möglichst lange und steht erst um 04:30 auf. 
Dann wäscht er sich, zieht sich an und verlässt 
um 05:00 Uhr das Haus. Seinen ersten Saft trinkt 
er im Airbus-Bistro. Nach der Arbeit, scrollt 
er durch facebook, fährt Rad, hört Musik und 
kommt mit Kollegen in seiner Wohnung zusam-
men. Viele trinken auch noch ein Feierabend-
bier bei dem Bistro Einstein auf der anderen 
Straßenseite, bevor sie in die Wohnung zurück-
kommen. Dann duschen sie und wechseln ihre 
Arbeitskleidung gegen einen Freizeitlook aus.

Abb. 31: Arbeitskleidung Airbus
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EXKURS: 
Aufenthaltserlaubnis und Arbeitsgenehmigung

Für den beruflichen Aufenthalt sind Aufenthalts-
erlaubnisse notwendig. Drittstaatsangehörige 
(also Ausländer aus Nicht-EU (Europäischen 
Union)-Staaten) benötigen einen Aufenthalts-
titel, der zur Aufnahme einer Beschäftigung 
berechtigt. Angehörige der neuen EU-Staaten 
(außer Malta und Zypern) benötigen eine 
Arbeitsgenehmigung-EU, da sie noch keine 
uneingeschränkte Arbeitnehmerfreizügigkeit 
genießen. Bereits für die Einreise ist in den 
meisten Fällen ein Visum erforderlich. Visa 
vom Typ „C“ berechtigen lediglich zu Besuchs-
aufenthalten. Geschäftliche Verhandlungen sind 
hierbei zulässig. Alternativ gibt es auch soge-
nannte „Geschäftsvisa“, die auch die wiederholte 
Aus- und Wiedereinreise ermöglichen. Wer 
einen längeren Aufenthalt – beispielsweise zur 
Aufnahme einer Erwerbstätigkeit oder eines 
Studiums – beabsichtigt, benötigt unbedingt 
ein entsprechendes Visum vom Typ „D“, um 
später die entsprechende Aufenthaltserlaub-
nis beantragen zu können. Soll der Aufenthalt 
länger als drei Monate dauern oder ist die 
Aufnahme einer Erwerbstätigkeit beabsichtigt, 
muss unabhängig von der Staatsangehörigkeit 
ein Visum beantragt werden. Ausgenommen 
hiervon sind die Staatsangehörigen der EU, der 
anderen Vertragsstaaten des Abkommens über 
den EWR (Europäischen Wirtschaftsraum) 
(Island, Norwegen, Liechtenstein), der Schweiz, 
von Australien, Israel, Japan, Kanada, Republik 

Korea, Neuseeland sowie der USA. Diese können 
eine Aufenthaltserlaubnis auch nach ihrer Ein-
reise im Bundesgebiet beantragen. Auch für den 
Arbeitsmarkt müssen EU- und EWR-Bürgerin-
nen und -Bürger keine besonderen formellen 
Voraussetzungen erfüllen. Ausnahmen gelten 
derzeit lediglich noch für Arbeitnehmer aus Bul-
garien, Kroatien und Rumänien. Die Arbeitser-
laubnispflicht ist Anfang 2012 allerdings bereits 
entfallen für Fachkräfte mit Hochschulabschluss 
bei entsprechend qualifizierter Beschäftigung, 
die Aufnahme betrieblicher Ausbildungen und 
Saisonbeschäftigungen. Staatsangehörige von 
Ländern außerhalb der EU oder dem EWR 
benötigen für den längerfristigen Aufenthalt 
in Deutschland eine Aufenthaltserlaubnis. Die 
Aufenthaltserlaubnis regelt auch, welchen Tätig-
keiten Sie in Deutschland nachgehen dürfen 
(HAMBURG: 25.05.2015).

3.2.2 Andere Beschäftigungsverhältnisse

Während der Vater von Zahra in Deutschland in 
einer Forschungseinrichtung einen mehrjährigen 
Arbeitsvertrag hat, muss sein schulpflichtiger 
Sohn eine entsprechende Klassenstufe besuchen 
und die Tochter und Mutter ihre Deutschkennt-
nisse trainieren. Beide arbeiten derzeit nicht. 
Zahra möchte gerne studieren. Obwohl sie einen 
Schulabschluss im Iran nach elf Jahren hat, muss 
sie ein entsprechendes deutsches Zertifikat er-
werben. Dazu besucht sie montags bis freitags von 
neun bis 13 Uhr eine zertifizierte Sprachschule. 
Die Tätigkeit des Vaters beeinflusst unmittelbar 
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die Bildungslaufbahn und tägliche Routine der 
anderen Familienmitglieder. Die Familie organi-
siert und finanziert ihren Aufenthalt privat, da der 
Vater sich auf eine Stelle im Ausland beworben hat 
und nicht etwa von seinem Arbeitgeber ins Aus-
land geschickt wurde (FAMILIE OLIAEI: 26.06.2015).

Herr Dupont ist im Außendienst eines Chemieun-
ternehmens tätig und verbringt schätzungsweise  
14 Tage im Monat in seiner Wohnung.  Die andere 
Zeit ist er abhängig vom Einsatzort in Hotels un-
tergebracht. Er steht an einem typischen Arbeits-
tag gegen viertel vor sieben auf, frühstückt zu 
Hause und fährt dann gegen neun Uhr zu einem 
Kunden. Meistens hat er dann mehrere Termi-
ne an einem Tag. Home Office macht er nicht, 
sondern ist in der Wohnung wirklich nur zum 
Entspannen (DUPONT: 28.06.2015).

3.3 Aneignungs- und Bewegungsräume

Im Unterschied zu den anderen Grindelhochhäu-
sern des Ensemble lässt sich zunächst in der 
rein äußeren Betrachtung feststellen, dass eine 
Aneignung der Fassaden des Gebäudes nicht 
stattfindet. Bei den anderen Gebäuden wurde 
diese häufig mit Markisen versehen und die 
Balkone und Fensterbankbereiche mit Pflanzen 
bestückt. Aufgrund des temporären Aufenthalts 
müssen die Wohnungen wie vorgefunden verlas-
sen werden und sind keine größeren und per-
manenten Änderung an den Apartements durch 
die Bewohner möglich. Dennoch werden, wenn 
auch in geringerem Maße als bspw. im Grindel-

hochhaus Oberstraße 16, die Türen geschmückt, 
um den eigenen Eingang von den gleichförmigen 
weiteren Eingängen auf einer Etage abzuheben. 
Zur Orientierung und Gliederung der langen 
durchgängigen Geschosse bspw. im 14. OG hat 
der Architekt Bilder aufgehängt und unterschied-
liche Wandfarben verwendet, was allerdings keine 
Aneignungsform durch die Bewohner darstellt. 
An den Türen sind noch Klebestreifen mit den 
Wohnungsnummern darauf, die nicht von den 
Bewohnern angebracht sind, aber den neu einzie-
henden dazu dienen, ihre Wohnung zu finden (ei-
gene Erhebung 04.05.2015). Weniger findet man im 
Vergleich mit dem Grindelhochhaus Oberstraße 
18 die Aneignung der Treppenhausbereiche und 
Eingangsbereiche durch z. B. Rollatoren, Kinder-
wägen oder Elektromobile. Dies liegt zum einen 
daran, dass im Grindelhochhaus Oberstraße 14 
hauptsächlich Firmenkunden untergebracht sind, 
welche also im erwerbstätigen Alter sind und mit 
noch jüngerem Alter in der Regel nicht auf die 
Gehhilfen angewiesen sind. Zum anderen liegt es 
daran, dass die Bewohner nicht mit ihrer Familie 
dort wohnen, sondern meistens allein für die Zeit 
des Projekts in dem Gebäude untergebracht sind. 
Dennoch lassen sich individuelle Aneignungsfor-
men auf unterschiedlichen Maßstabsebenen beo-
bachten. Bei den ersten Feldkontakten wurde drei 
unterschiedliche räumliche Ebenen identifiziert, 
die angeeignet oder häufig frequentiert werden. 
Dies sind auf kleinstem Maßstab die eigene Woh-
nung und das Gebäude, etwas größer der gesamte 
Stadtraum und letztlich gerade bei den amerika-
nischen Bewohnern ausgewählte Ziele des eu-
ropäischen Raums.



58

Vergleich Aneignung Fassade und Treppenhaus Oberstraße 16

Abb. 32:Markisen Abb. 33: Rollator und E-Mobil

Abb. 34: Pflanze Abb. 35: Umzugskartons Abb. 36: Fahrräder
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3.3.1 Wohnung und Gebäude

Für viele der amerikanischen Bewohner ist das 
Wohnen in einem Hochhaus eine ganz neue Er-
fahrung. Joe war beim Eintreten in das Apartment 
begeistert von der Aussicht. Wenn er nach der 
Arbeit nach Hause kommt, kocht er meistens, da 
Essen gehen zu teuer ist. Dabei vermisst er aller-
dings einen größeren Herd und einen Backofen 
(LYNCH: 18.05.2015). 

Einige, wie Manuel haben von zu Hause Knab-
bereien wie Maischips mit Erbsengeschmack 
mitgebracht. Wenn er kocht, bereitet er Reis mit 
Gemüse und Hühnchen zu, was er als Kind schon 
auf den Philippinen gegessen hat. Besonders 
wichtig ist ihm sein Glaube, weshalb er seine 
Wohnung mit Marienbildern und einer Statue 
bestückt hat sowie einen Kalender mit heiligen
Bildern aufgehängt hat. Von Palmsonntag hat 
er den Buchsbaumzweig aufgehoben und einen 
Teil an seine Eingangstür gehängt, einen anderen 
Teil in einen Becher als Vase vor das Fenster 
gestellt. Vom Tag der heiligen drei Könige hat er 
ein kleines Brett mit dem Christussegen für sein 
Apartment. Dieses steht nun im Regal, da er nicht 
wie sonst üblich auf die Tür geschrieben werden 
konnte. Im Regal stehen auch Bücher, die ihm 
seine Frau mitgegeben hat. Da er nicht gerne liest, 
wird er sie für den nächsten Bewohner zurück 
lassen. Er selber hat sich Mehrfachsteckdosen 
mitgebracht, die die in Deutschland übliche Span-
nung für amerikanische Geräte transformieren 
kann. Ein Verbindungskabel zwischen Laptop und 

Fernseher ist ihm ebenfalls wichtig, um eigene 
Sender aus der Heimat via Internet und Filme von 
der Festplatte auf dem großen Bildschirm sehen 
zu können. Am Wochenende schaut er so gerne 
die Übertragung des Gottesdienstes aus Amerika 
(AMAGO: 19.05. 2015).

Nick und Dylan Nachbarn, Kollegen und Freunde 
aus Alabama haben ihre Apartmenteingänge mit 
kleinen USA-Flaggen geschmückt. Sie wohnen 
zufällig nebeneinander, wobei Dylan die größere 
Wohnung hat. Dort treffen sie sich öfter mit Kol-
legen und machen Trinkspiele, wie „beerpong“ 
wo ein Tischtennisball in Bierbecher geworfen 
werden muss, dabei sind diese als Pyramide 
aufgestellt. Je mehr Bälle eine Mannschaft in die 
Becher wirft, desto mehr muss die gegnerische 
Mannschaft trinken. Für das Spiel und weil sie 
lieber aus Plastikbechern trinken, haben sie 
sich große Einmalbierbecher besorgt. Bei Dylan 
stapelt sich so nun schon einiges Leergut, von 
dem er gehört hat, dass es Pfand bei Rückgabe 
gäbe. Die Wohnung hält er recht sauber. Viel zum 
Aufräumen hat er ohnehin nicht mit; außer dem 
Laptop, Boxen und einem Handy sowie seiner 
Dienstkleidung und Freizeitoutfit. Nick ist mit 
etwas mehr Gepäck angereist und hat eine Menge 
Kleidungsstücke für jeden Anlass dabei. Er ist mit 
drei Koffern einer Tasche und Rucksack gekom-
men. Außerdem überlegt er sich ein Fahrrad über 
Ebay-Kleinanzeigen zu kaufen. Dylans Fahrrad 
ist von einem deutschen Kollegen geliehen, der 
seinerseits einen Projektaufenthalt hat und in 
seiner Abwesenheit dem Kollegen das Rad zur 
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die Lebensmittel für das gemeinsame Kochen 
iranischer Spezialitäten Lagern zu können. Sie 
heizen die Wohnung und schließen die Vorhänge 
für mehr Wohlbefinden. Außerdem haben sie 
dazu auch Bilder aufgehängt und iranische De-
koartikel wie Deckchen und handbestickte Kissen 
mitgebracht (FAMILIE OLIAEI: 26.06.2015).

Zu Hause fühlt sich Herr Dupont mit einer Ein-
richtung zum Wohlfühlen, bei einem Blick ins 
Weite und wenn er Fotos der Rellinger Kirche 
aufhängt. Er schätzt den weiten Blick und die hel-
len Räume. Mit seinem Fernglas schaut er bis zum 
Hafen. Seit 25 Jahren hat er wegen seines Außen-
dienstes Erfahrung mit Hotelaufenthalten und 
schon einige kuriose Erlebnisse gehabt. Hier sind 
nur die Klimaanlage, die manchmal rauscht, der 
harte Strahl des Wasserhahns und das Bett wenn 
man zu zweit darin schläft etwas unpraktisch und 
klein. Die Einrichtung gefällt im sehr gut, sie sei 
nicht so staubig und altmodisch, wie in manch 
anderen Wohnungen auf Zeit, die er besichtigt 
hat. Das Fernsehgerät hat er durch ein größeres 
ausgetauscht, das er von seinen verstorbenen 
Eltern geerbt hat und die Möbel so umgestellt, 
dass er vom Bett und vom Sofa aus rausschauen 
kann. Seine Freundin bemerkt, dass mittlerweile 
die ersten Dinge im Gebäude kaputt gingen, wie 
die Marmorwand im Fahrstuhl oder auch das 
Geländer. Einige Male hat er schon mit der Dame 
vom Gebäudemanagement gesprochen, um 
Schäden, wie sein undichtes Wohnzimmerfenster 
zu melden. Die habe ihm auch erzählt, dass einige 
die Wäschebox aus den Apartments mitnahmen. 

Verfügung stellt. Um sicher zu gehen, dass es 
nicht geklaut wird, stellt Dylan es in seinem 
Apartment ab. Neben der Amerikaflagge am Ein-
gang ziert ein Airbuswimpel die Wohnzimmer-
lampe. Zu der Identifikation mit der Heimat ist 
auch die, mit dem Unternehmen recht ausgeprägt 
und um so größer die Freude, dass man vom 
Fenster aus die Belugas (Transportflugzeug von 
Airbus) beobachten kann, die sich im Landean-
flug nach Finkenwerder befinden. Besonders 
wichtig ist Dylan seine Familie, von der er Bilder 
am Sideboard befestigt hat. In ihren Apartments 
fühlen sich die beiden jungen Männer sehr wohl, 
obwohl sie scherzen, dass ein Geist bei ihnen 
spuken würde. Der Wasserhahn mit Sensorik-
funktion gehe nachts plötzlich an und hat einen 
starken Strahl, dass er die Zahncreme von der 
Bürste drückt. Als die Trockner kaputt waren, 
breiteten sie ihre Kleidung zum Trocknen (we-
gen der Wärme der Fußbodenheizung) auf dem 
Boden aus. Treffpunkte mit seinen Kollegen sind 
am Fahrstuhl oder vor dem Gebäude (JONES und 
PEREZ: 08.06.2015).

Für Familie Oliaei, die im Gegensatz zu den 
Airbusmitarbeitern zu viert in der Wohnung 
wohnen, ist das Apartment sehr klein. Mo-
hammad schläft auf der Couch, da seine ältere 
Schwester das eine Zimmer mit Doppelbett und 
seine Eltern das andere bezogen haben. Zu Hause 
sind ihre Zimmer viel größer und sie vermissen 
den großzügigen Grundriss ihres Hauses. Da sie 
planen länger zu bleiben, haben sie sich einen 
zusätzlichen, größeren Kühlschrank gekauft, um 
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Das Auto von Herrn Dupont steht draußen und 
ist oft voll von Staub durch die noch anhaltenden 
Bauarbeiten. Das ärgert seine Freundin. Sie hätte 
schon längst eine Reinigung gefordert. Letztens 
stand der Waschraum unter Wasser und die 
Trockner gingen nicht auch das hat sie verärgert 
(DUPONT: 28.06.2015).

Abb. 38: Christussegen (Manny)

Abb. 37: BELUGA (Dylan und Nick)

Abb. 39: Flagge und Kalender (Manny)

Abb. 40: Fotos (Dylan)

Abb. 41: Airbus-Wimpel (Dylan)

Abb. 43: Buchsbaumzweig (Manny)

Abb. 44: Fahrrad (Dylan)
Abb. 42: Leergut (Dylan)
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Abb. 45: eigener Fernseher (Dupont)

Abb. 47: Kinderbilder (Oliaei)

Abb. 49: Kissen mit iranischer Perlenstickerei (Oliaei)

Abb. 46: Bild mit eigenem Poster überklebt (Dupont)

Abb. 48: größerer Kühlschrank (Oliaei)

Abb. 50: Deckchen aus dem Iran (Oliaei)
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3.3.2 Ensemble und städtischer Raum

Manuel genießt seinen täglichen 30-minütigen 
Spaziergang durch den Grindelpark, wobei er 
immer andere Wege ausprobiert. Außerdem 
geht er zu einer katholischen Kirche, die sich 
ebenfalls in der Oberstraße befindet. Der häu-
figste Weg den alle Airbusmitarbeiter täglich 
zurücklegen ist natürlich der zum Airbuswerk 
in Finkenwerder. Dies dauert insgesamt ca. eine 
Stunde und viele aus der Airbus-Gruppe vermis-
sen ihr eigenes Auto und den kurzen Arbeits-
weg bei dem sie von zu Hause innerhalb von 20 
Minuten zum Airbuswerk fahren konnten. Ein 
Weg, den alle Amerikaner zurücklegen müssen, 
die länger als drei Monate in Hamburg bleiben 
wollen und arbeiten, ist der zum Rathaus, wo 
sie ihr Visum beantragen und ausgestellt be-
kommen. Zum Einkaufen schätzen Nick und 
Dylan die Lage der Wohnung sehr. Sie gehen wie 
fast alle anderen Bewohner oft zu Edeka, Lidl, 
Rewe, Aldi und Penny an der Hoheluftchaus-
see bzw. am Grindelberg. Manny hat zu Beginn 
einen Großeinkauf mit seinen Kollegen beim 
Einkaufszentrum real am Berliner Tor unter-
nommen. Nun geht er auch in die fußläufig zu 
erreichenden Discounter und Supermärkte. 
Zwei weitere obligatorische Wege seien der vom 
Flughafen per Taxi zum Apartment und der auf 
die Reeperbahn versichern die amerikanischen 
Bewohner. Wenn Manny ein einziger Besuch 
dort reichte gehen Dylan und Nick dort öfter 
hin und planen auch ihrem Besuch die Herbert-
straße zu zeigen. 

Nick war schon in der Isestraße beim Friseur, 
wo niemand so richtig englisch sprach was ihn 
sehr erschreckte. In dem Waschcenter in der 
Hoheluftchaussee, wo er seine Wäsche hin-
brachte, als die Trockner im Waschkeller kaputt 
waren, ging es ihm ähnlich. Außerdem ist er in 
einem Fitnessstudio in der Nähe der Universität 
Hamburg eingeschrieben, wo er häufig nach der 
Arbeit hingeht. Er ist sehr an Sport interessiert 
und möchte am liebsten auch zum HSV-Stadion 
oder jeglichem anderen sportlichen Event in 
Hamburg. Gelegentlich spielen die Kollegen 
Basketball auf dem Feld neben der Skateanlage 
im Grindelpark. Dylan fährt gerne mit seinem 
Rad herum. Zum Beispiel an die Außenalster, 
zu den Landungsbrücken, Reeperbahn und 
Sternschanze. Gemeinsam waren sie nach der 
Arbeit schon öfter an der Strandperle, wobei 
sie sich über den Begriff Strand wundern, denn 
schließlich ist das zu Hause in Alabama ein ech-
ter Strand. Gemeinsam mit einer Bekanntschaft 
von der Reeperbahn war Nick bereits im Trep-
penviertel in Blankenese (AMAGO: 19.05.2015, 
JONES und PEREZ: 08.06.2015).

Während Zahras Vater arbeitet, geht ihr Bruder 
in eine Schule in Barmbek und sie und ihre 
Mutter in das Colón Fremdsprachen-Institut in 
den Colonnaden. Letztens waren sie auf einem 
Flohmarkt auf St. Pauli. Sie mögen das schöne 
alte Geschirr, haben aber nichts gekauft, solange 
sie in der Wohnung auf Zeit wohnen (FAMILIE 
OLIAEI: 26.062015). Herr Dupont nutzt sein Auto 
sehr viel wegen der Außendiensttermine und 
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fährt damit auch in Hamburg. Seine Freizeit ver-
bringt er gerne beim Golf in Quickborn. Zu Fuß 
geht er an der Alster entlang bis nach St. Georg 
oder auf den Isemarkt. Gerne fährt er mit seiner 
Freundin zur Strandperle oder nach Witten-
berge zum Schwimmen (DUPONT: 28.06.2015).

3.3.3 Weitere Räume

Da viele Amerikaner wenig Urlaubstage haben 
und die Entfernung nach Europa sehr groß 
ist, nutzen die meisten Airbus Mitarbeiter den 

beruflichen Aufenthalt auch für private Reisen in 
Europa. Dazu werden die Tage, die sie frei neh-
men mit ihren 15 Urlaubstagen verrechnet. Joe 
war daher mit seiner Frau in Paris. Manny, war 
mit seiner Frau zur Ostermesse in Rom. Außer-
dem reiste er mit der katholischen Gemeinde 
aus Hamburg nach Köln, um den Kölner Dom zu 
besichtigen und plant einen kleinen Trip nach 
Prag zur heiligen Jesusfigur. Außerdem war er 
im März für zwei Wochen zu Hause in Alabama 
(AMAGO: 18.05.2015).

Nick war bereits für ein Wochenende in Ber-
lin. In Amerika hat er schon viel über die Stadt 
gehört. Außerdem hat er in Itzehoe ein Mädchen 
besucht, das er auf der Reeperbahn kennenge-
lernt hat. Wenn seine Schwester ihn besucht 
wollen sie nach Paris fliegen. Außerdem plant er 
Tagesausflüge nach Bispingen zum Snowdome 
und auf eine Friesische Insel. Vor seiner Abreise 
Ende September möchte er noch aufs Oktober-
fest in München und nach Amsterdam. Dylan 
hat einen Freund in Dänemark, der vor einigen 
Jahren eigentlich zum Studieren nach Europa 
wollte und nun in Kopenhagen als Barmann 
arbeitet (JONES und PEREZ: 0806.2015).

Da Herr Dupont aus Hamburg kommt, ist er 
hauptsächlich in der Stadt bzw. in seinem 
beruflichen Einsatzgebiet in einem Radius von 
ca. 300 km um Hamburg unterwegs (DUPONT: 
28.06.2015).

Abb. 51: Orte zur täglichen Versorgung
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Abb. 52: Typischer Arbeitsweg 
eines Airbus-Mitarbeiters
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Abb. 53: Auswahl nationaler und internatopnaler Ziele 
befragter Bewohner
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4 Sozialräumliche Wirkungen und raumplanerische Handlungsbereiche

 Firmengesandter		  beruflich		    mittlere Position,		  nicht selbstständig		     beruflich bedingt,     	 touristische Freizeitgestaltung   	 Kollegennetzwerk	     nachbarschaftliches
							         großes Unternehmen			          	    		     festgelegt	          	 neben dem beruflichen Alltag    	 bei Ankunft bereits            Netzwerk			 
																			                        			      	 vorhanden, weitere	     ausschließlich	  
																						                            	 individuelle Kontakte       Kollegennetzwerk

 

 Bewohnertypologie 		  Motivation		  berufliche Stellung		  Organisation			      Zeitraum 	                Qualität der Raumnutzung	      	 Kontakte vor Ort   	    Verhältnis zur 
																										                             Nachbarschaft

 Selbstmotivierter		  nicht ausschließlich  	   höhere Position,		  selbstständig			      privat bedingt,         	 neuer Alltag jedes	     	     	  Familie und		      kaum Kontakt zu
 Experte			   beruflich		    Forschungseinrichtung					        flexibel	            	 Familienmitglieds	  	      	  kulturspezifisches	     Nachbarn
																	                            	 wird erprobt		   	       	  Netzwerk

 Neustarter			   privat bedingt		     höhere Position,		  selbstständig			      privat bedingt,         	 Alltag durch neues	     	      	 Familie und		      kaum Kontakt zu
							          goßes Unternehmen						         flexibel	            	 Beziehungssystem		        	 Kollegennetzwerk	     Nachbarn
																	                            	 und Arbeit gegliedert	       	      

Abb. 55: Typologien von Bewohnern und Qualitäten ihres Aufenthalts

Die Art des Aufenthalts der Bewohner im Grin-
delhochhaus unterscheidet sich voneinander. 
Ausgehend von der Motivation zum Aufenthalt 
und der beruflichen Stellung lassen sich unter-
schiedliche Bewohnertypologien bilden. Sie 
lassen sich unterscheiden in der Organisation 
ihres Aufenthalts (bspw. Suche und Mietver-
tragsabwicklung), dem Zeitraum der Wohn-
raumnutzung, der Qualität der Raumnutzung 
und in ihren sozialen Kontakten vor Ort sowie 
ihren Kontakten zur näheren Nachbarschaft. So 
ergeben sich die drei Typologien der Bewohner 
„Firmengesandte“, „selbstmotivierter Experte“ 
und „Neustarter“. Ersterer bezieht sich auf die 

Airbusmitarbeiter, deren Aufenthalt am stärks-
ten vom Beruf bestimmt ist, zweiter auf die 
iranische Familie, dessen Vater in Hamburg 
einen Job gefunden hat, aber gleichzeitig den 
Lebensmittelpunkt der gesamten Familie auf 
Dauer nach Hamburg verlegen möchte und zu-
letzt Herr Dupont, der aus familiären Gründen 
sein Leben in vielen Bereichen neu aufstellt 
und in diesem Zusammenhang ins Grindelhoch-
haus zog. Sicherlich sind die Typologien sehr 
stark von den befragten Einzelfällen abhängig, 
doch wird in ihnen schon jetzt die Vielfalt an 
Bewohnern im Grindelhochhaus deutlich. Dabei 
zeigen sich individuelle Facetten des Wohnens 
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Neuorientierung sowie Sprachbarrieren, aber 
auch an den fehlenden Treffpunkten innerhalb 
des Hauses oder Anreizstrukturen durch Erd-
geschossnutzungen. So konnte kein zufälliges 
und ungezwungenes Begegnen stattfinden. Im 
Fehlen der Kontakte und der hohen Fluktuation 
der Bewohner liegt ein Grund für wenig soziale 
Kontrolle und weniger Verantwortungsbewusst-
sein für die Immobilie, bei der schon einige 
Schäden von den „Neustartern“ festgestellt 
wurden. Bewohner, die bereits länger vor Ort 
sind und ihre Aufenthaltsdauer nicht im Vorhi-
nein festlegen, ärgern sich über entstehende 
Schäden. Sie melden diese bei der Verwaltung 
und fangen so an, den Zustand der gemeinsa-
men und privat genutzten Räume zu pflegen. 

Gemeinsame Räume und das Entstehen von 
nachbarschaftlichen Kontakten hätten den 
Vorteil das Ankommen und Einleben in der Im-
mobilie von bspw. „selbstmotivierten Experten“ 
und „Neustartern“ zu erleichtern. So könnten 
sich Synergieeffekte ergeben, die im Austausch 
von lokalem Wissen, kulturellen Praktiken, 
beruflichen Chancen oder einfach im nicht-allei-
ne-sein liegen können. Außerdem könnte die 
von den „selbstmotivierten Experten“ empfun-
dene räumliche Begrenztheit durch weitere 
gemeinsame Räume etwas entspannt werden.

Viele der Bewohner machen bei ihrem Aufent-
halt das erste Mal Erfahrung mit Wohnen in 
einem Hochhaus oder Wohnen ohne den Fami-
lienzusammenhang. Im Fall der „Firmengesand-

ten“ sogar ohne die gelebte Rollenverteilung 
zwischen Mann und Frau. Meistens finden die 
„Firmengesandten“ unerwartet Gefallen daran, 
aber von Seiten der „selbstmotivierten Exper-
ten“ gibt es auch ungewohnte Situationen 
dadurch. Dies liegt bspw. an kulturell unter-
schiedlichen Aspekten der Raumnutzung und 
bezieht sich auf die begrenzte Küchengröße und 
Ausstattung, die nicht für ein angemessenes 
Kochen und Aufbewahren der Lebensmittel 
genügt. Außerdem wird die Raumtemperatur 
entsprechend der gewohnten Temperatur zu 
Hause angepasst. Während der eine kühlte, war 
es dem anderen nicht warm genug. Die Fenster-
fronten werden teils wegen ihres Ausblicks 
geschätzt und teils wegen der Möglichkeit des 
Einblicks zugezogen. Weiter ist das Wohnver-
halten unterschiedlich was Ruhezeiten angeht. 
Bei den „Firmengesandten“ hängt dies mit den 
alternierenden Arbeitszeiten zusammen. In den 
Eigenarten beim Kochen, der Raumaneignung 
und Offenheit für bzw. Distanz vor Nachbarn, 
liegt ein gewisses Konflikt-, aber auch großes 
Potenzial zum kulturellen Austausch.

Gemeinsames Kochen und Essen als kulturelle 
und soziale Praktik könnte ein Treffen ermög-
lichen und dadurch nachbarschaftliche Kontakte 
herstellen sowie durch Kommunikation mög-
liche Missverständnisse vorbeugen. „Switch Big“ 
ist ein Programm der Kulturbrücke Hamburg 
e. V., die über gemeinsame Kochabende auf der 
einen Seite die kulturelle Identität der Mitglie-
der stärken und auf der anderen den kulturel-
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len Austausch untereinander fördern (STADT 
HAMBURG: 16.07.2015). Mit ihrer Unterstütz-
ung und Erfahrung könnte man Bewohner des 
Grindelhochhaus in das Programm integrieren. 
Außerdem wären Arbeits- oder Konferenzräume 
denkbar, die auch von Externen genutzt werden 
können, um dem Hochhaus ein weiteres Image 
als business und meeting Plattform zu geben.

Die besondere Lage des Gebäudes am Rand des 
Ensembles und die für die Bewohner auf Zeit 
wenig interessanten Erdgeschossnutzungen 
in den Grindelhochhäusern führen zu wenig 
Treffpunkten mit anderen Bewohnern der Grin-
delhochhäuser. Daher ist auch in dem Ensemble 
übergreifenden Maßstab noch kein Kontakt 
zu anderen Bewohnern entstanden. Die dau-
erhaften Bewohner des Ensembles wissen oft 
nicht, dass Wohnen auf Zeit im Grindelhochhaus 
Oberstraße 14 stattfindet. Aufgefallen ist ihnen, 
dass das Gerüst um das ehemalige Horrorhaus 
entfernt wurde und Umbauten stattfanden. 
Das begrüßen die befragten Nachbarn aus dem 
Ensemble. Einige von ihnen sind hochhausüber-
greifend in einer Facebookgruppe organisiert, 
die gemeinsame Feste im angrenzenden Inno-
centiapark feiern. Bei solchen Anlässen tauschen 
sie sich über Neuigkeiten im Ensemble aus.

Zwischen den Gebäuden wären auch positive 
Austauschmöglichkeiten gegeben. Zum Beispiel 
mit der interkulturellen Begegnungsstätte in 
dem Grindelhochhaus in der Hallerstraße 5 f-a. 
Ein gemeinsamer Aktivitätenplan könnte das 

Programm des Vereins bereichern und den An-
schluss der Bewohner an das Ensemble fördern. 
Nicht zuletzt könnte es auch dem aufkommen-
den Interesse an oder Bedenken der dauerhaf-
ten Bewohner vor der derzeitigen „black box“ 
Grindelhochhaus Oberstraße 14 entgegenkom-
men.

Die  individuellen Kontakte der Bewohner auf 
Zeit, die gelegentlich entstehen, bekommen für 
die Dauer des Aufenthalts eine große Bedeu-
tung. Während einige „Firmengesandte“ nach 
Institutionen suchen, die mit denen der Heimat 
vergleichbar sind, kommt bei Ihnen der Kontakt 
zu deutschen Kollegen des gleichen Arbeitge-
bers hinzu. Diese helfen den Bewohnern auf Zeit 
bei der Organisation von alltäglichen Dingen vor 
Ort. Innerhalb der Gruppe der „Firmengesand-
ten“ ist der Kontakt geprägt durch gemeinsame 
Herausforderungen beim Zurechtfinden in der 
Stadt, wie durch Buchen von Tickets und Fahr-
scheinen für Transportsysteme sowie Empfeh-
lungen von Freizeitaktivitäten und Reisezielen. 
Die „selbstmotivierten Experten“ müssen sich 
dieser Herausforderung alleine Stellen und so 
wäre es denkbar auch in diesem Zusammen-
hang einen Kontakt zu dem interkulturellen 
Verein im Ensemble herzustellen.

Physischer und virtueller Raum
 
Während des Aufenthalts liegt bei den „Firmen-
gesandten“ und bei dem „selbstmotivierten 
Experten“ eine doppelte Verortung vor. Zum 
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einen die physisch bedingte und zum anderen 
die emotionale Verbindung zur Heimat, deren 
Aufrechterhalten durch den virtuellen Raum 
stattfindet. Die Anzahl an Dingen, die die Be-
wohner mitnehmen können in die Wohnung auf 
Zeit, ist durch die Anreise mit Zug oder Flug-
zeug und das Motiv sowie durch die Dauer des 
Aufenthalts mitbestimmt. Während sich beim 
„Firmengesandten“ und „selbstmotivierten Ex-
perten“ die Anschaffung von Dingen vor Ort in 
Grenzen hält, bzw. sich auf den Kauf bei Ankunft 
und den Wiederverkauf von Gegenständen bei 
Abreise beschränken, kommt den mitgebrachten 
Geräten, wie Handy, Tablet und Notebook mit 
ihren gespeicherten Bildern und Musik eine 
große Bedeutung zu. Daten verursachen kein 
Übergewicht bei der Einreise mit dem Flugzeug, 
können aber in großer Zahl Erinnerungen und 
Heimatgefühle transportieren.

Das Wohnen auf Zeit beeinflusst nicht nur die 
Bewohner im Hochhaus, sondern bei den „Fir-
mengesandten“ auch die engere Familie, die für 
die Dauer des Aufenthalts in der eigentlichen 
Behausung verbleibt, ausgenommen mögliche 
gegenseitige Besuche. Gerade die Kinder von 
den Väter unter den Bewohnern leiden unter 
der Abwesenheit. Bei den „Firmengesandten“ 
wird eine einmalige An- und Abreise der Familie 
vom Betrieb gezahlt, die Unterbringungskosten 
während der Zeit müssen privat gezahlt werden 
und sind oftmals eine Hürde.

Eine Möglichkeit den Besuch zu erleichtern, 

wäre entweder ein Gästezimmer im Hochhaus 
bereitzustellen, das nach Bedarf mit Hilfe eines 
Belegungsplans vergeben werden kann oder bei 
Bedarf durch die Bewohner angemietet werden 
kann. Außerdem könnte man einen Gästebetten-
verleih anbieten, durch den kurzzeitig zusätz-
liche Schlafmöglichkeiten in den Wohnungen für 
Gäste entstehen.

Zu den Angehörigen wurde durch Computer 
und Handy mit diversen Kommunikations-Apps 
nahezu umsonst Kontakt gehalten. Einer guten 
Internetverbindung bzw. technischen Infrastruk-
tur im Haus kommt dahingehend eine große 
Bedeutung zu. Bei einer Zeitverschiebung zwi-
schen Heimat und Aufenthaltsort der Bewohner 
werden die Kontakte im virtuellen Raum geplant 
und strukturieren den Tag.

Die schlichte und moderne Ausstattung der 
Wohnungen gefällt den befragten Bewohnern 
und gibt laut „Neustarter“ die Möglichkeit der 
Aneignung. Ganz im Gegensatz zu einer anderen 
Wohnung, die er von einem Privatvermieter 
besichtigt hatte und so voll und individuell war, 
dass er sich nicht wohlfühlen konnte. Die räum-
liche Aneignung in der Wohnung drückt sich 
beim „Neustarter“ im Umstellen des Mobiliars 
sowie bei den anderen Bewohnertypologien in 
der Ergänzung mit Geräten und Dekor für die 
Dauer des Aufenthalts aus. Einige „Firmenge-
sandte“ planen Dinge in der Wohnung bei 
Abreise zurück zu lassen und einige nehmen 
apartmenteigene Ausstattungsgegenständen bei 
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Abreise mit. Während die entnommenen Gegen-
stände wieder ersetzt werden, reichert sich die 
Wohnung mit zusätzlichen Gegenständen an.
Ein Raum oder ein Regal für Gegenstände, 
die bei Abreise zurück gelassen werden oder 
während des Aufenthalts getauscht werden 
können, wäre ebenfalls denkbar. Vielleicht ließe 
sich eine Tauschplattform auch innerhalb des 
Ensembles mit seinen permanenten Bewoh-
nern einrichten. Ladenflächen in den Erdge-
schosszonen könnten als Tauschorte genutzt 
werden und so ein Angebot bzw. Absatzmarkt 
für alle Bewohner des Ensembles geschaffen 
werden.

Dekor sind meist identitätsstiftende Dinge, 
die an die Heimat oder Menschen aus der 
Heimat erinnern. Während der Abwesenheit 
von zu Hause kommt dem Unternehmen der 
„Firmengesandten“ eine große Identifikations-
wirkung zu, was sich auch in den Deko-Gegen-
ständen in der Wohnung zeigt. Die Wohnung 
wird insgesamt als Rückzugsort genutzt. Die 
meisten verlagern Treffen aus der Wohnung an 
andere Orte oder besuchen Institutionen. Eine 
Gruppe von „Firmengesandten“ nutzt die größte 
Wohnung eines Bewohners der Gruppe als Treff-
punkt.

Darin wird deutlich, wie die Wohnungsgröße 
ein Treffen und Einladen unterbinden kann 
und ein gemeinschaftlicher, großer Raum ohne 
Konsumzwang als Erweiterung der eigenen 
Wohnräume nützlich wäre. Außerdem könnte 

den Bewohnern eine Organisationsmöglichkeit, 
wie ein schwarzes Brett in einem der gemein-
samen Durchgangs-/Aufenthaltsorte, wie Flure, 
Aufzüge, Treppen oder Waschcenter geboten 
werden. Dort könnten Treffen unter allen Be-
wohnern abgesprochen werden oder ein haus-
interner Chatroom bekannt gemacht werden, 
wo alle Bewohner lokales Wissen oder hoch-
hausrelevante Dinge untereinander austauschen 
könnten.

Neben der Wohnung dienen auch das nähere 
Umfeld, wie Grindelbergpark oder Bar als Treff-
punkt und werden vereinzelt zur Kontemplation 
bei Spaziergängen, Fitness oder geselligem Bei-
sammensein genutzt. Die Einkaufsmöglichkeiten 
der Bewohner liegen in den angrenzenden 
Straßenzügen. Auch den Weg zur nahe gelegene 
Bahnstation nutzten fast alle. Der individuelle 
Weg zur Arbeit ist der meist gefahrene im 
Stadtraum. Daneben ist für die „Firmengesand-
ten“ und „selbstmotivierten Experten“ der Weg 
zum Rathaus, wegen des dort abzuholenden 
Visums obligatorisch. Bei den „Firmengesand-
ten“ kommen in großer Zahl individuelle Wege 
und Aufenthaltsorte durch intensives Reisen 
in ganz Europa hinzu. Außerdem gibt es einen 
auf weiten Strecken individuellen Ab- und 
Anreise Weg, der aber zuletzt bzw. zuerst fast 
immer über den Flughafen oder Hauptbahnhof 
führt. Das Infrastrukturnetz der Stadt an inner-
städtischen und überörtlichen Linien, ist als 
Grundlage für den Bedarf an Wohnen auf Zeit 
von großer Bedeutung. Die Mobilitätspraktiken 



75

sind dabei vor allem für die „Firmengesandten“ 
eine Umstellung, da sie in der Heimat ein vom 
Individualverkehr geprägtes Mobilitätsmuster 
haben.

Ob durch ein besonderes Konsumverhalten der 
Bewohner vor Ort bestimmte Gewerbetreibende  
gestärkt oder geschwächt wird, lässt sich inso-
fern sagen, als dass alle Befragten die nahe 
gelegenen Einkaufsmöglichkeiten nutzen und 
eine Bewohnergruppe der „Firmengesandten“ 
eine benachbarte Kneipe häufig nach der Arbeit 
aufsucht. Außerdem werden häufig Produkte 
gekauft, die man aus der Heimat kennt oder die 
zum Zubereiten von Heimatküche dienen. So 
kommt zumindest für die Dauer des Aufenthalts 
dieser Bewohnergruppen ein gewisser Umsatz 
durch Bewohner aus dem Grindelhochhaus 
bei ihrer ausgewählten Stammkneipe und der 
Nachfrage einer gewissen Produktpalette in den 
angrenzenden Supermärkten hinzu. 

Vor diesem Hintergrund und der kulturell 
bedingten Lust am Kochen und Gastgebersein 
könnte man in einer Ladenfläche des Ensembles 
eine große Küche einrichten, bei der wöchent-
lich international gekocht wird und auch Gäste 
im Rahmen eines Nachbarschaftlichen Events 
bewirtet werden können oder ein Verkauf mit 
internationalem Sortiment eingerichtet werden.

Eigentümer und Vermieter, Projektent-
wickler und Architekten
 
In der Arbeit wurde das Finanzierungs-
konzept zur Entwicklung der Immobilie 
nicht betrachtet. Ein privater Investor 
kalkuliert seine Ausgaben so, dass neben 
der Kostendeckung ein gewisser Gewinn 
entsteht. Ein anderes Szenario für das 
Gebäude wäre womöglich der Erwerb 
durch die Stadt und Umsetzung von so-
zial gefördertem Wohnraum gewesen. 
Die Frage stellt sich, inwiefern durch den 
schwierigen und kostspieligen Umbau 
durch hohe Auflagen im Denkmal- und 
Brandschutz Sozial- oder Studierenden-
wohnungen dort entstanden wären. Fest 
steht, dass beide Modelle eine unterschied-
liche Nutzergruppe ansprechen, wobei 
der Bedarf an Wohnraum für beide Fälle 
besteht.

Im Fall der Immobilie „denkmalgeschütz-
tes Grindelhochhaus“ konnte durch die 
Umsetzung der Wohnform Wohnen auf 
Zeit ein wirtschaftliches Nutzungskonzept 
umgesetzt werden, das nach jahrelangem 
Leerstand der Immobilie eine enorme 
Aufwertung für das Gebäude, aber auch der 
Wohnqualität der angrenzenden Nachbar-
gebäude schafft. Da neben der Gebäude-
größe auch durch den denkmalgerechten 
Umbau und die Sanierung hohe Kosten 
fällig wurden und bisherige Versuche zur 
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Projektentwicklung der Immobilie durch andere 
Investoren gescheitert sind, kann man sagen, 
dass für den Erhalt des Gebäudes eine gute Pro-
jektentwicklung gefunden wurde.

Dass bei der Projektentwicklung die gewinn-
bringende Ausnutzung des Gebäudes im Vorder-
grund steht, kann aus raumplanerischer Sicht 
als Defizit gesehen werden. So zeigen Wohn-
projekte wie „Kraftwerk Zürich“, die Gemein-
schaftsräume für Bewohner, vielfältige Grund-
risse und nachbarschaftswirksame Angebote 
fördern, wie ein Quartier durch die Bewirtschaf-
tung und Nutzung einer Immobile einen Mehr-
wert erfährt (KRAFTWERK 1: Stand 23.07.2015).

In diesem Zusammenhang wäre der Projektent-
wicklung Grindelhochhaus ein sozialräumliches 
Nutzungskonzept hinzuzufügen, das durch 
einen Angestellten für diesen Fachbereich zu 
betreuen ist. Gerade im Hinblick auf die mittel-, 
bis langfristige Bewirtschaftung der Immobilie 
wäre dies für den baulichen Zustand, das Image 
sowie für die Wechselwirkungen zwischen Be-
wohnern/Nachbarn, Ensemble/Stadtteil positiv 
unterstützend. 

Abzuwarten bleibt, welche Nutzungsformen sich 
bei Abstoßen der Immobilie durch den Investor 
ergeben.

Wohnform und Raumwirkung

Beim Wohnen auf Zeit und multilokalem Woh-
nen wird deutlich, wie ein Raumverständnis 
entsteht, das stärker als in anderen Zusammen-
hängen durch die Vernetzung der physischen 
und sozialen Gegebenheiten mit der zeitlich-
en Dimension entsteht. Beziehungssysteme 
und Raumaneignungen stehen unmittelbar 
in Verbindung mit der Arbeit, durch die der 
zeitliche Faktor des Wohnens am untersuchten 
Beispiel bestimmt wird. Das Arbeiten ist letzt-
lich das häufigste Motiv für die Wohnform und 
ist damit auch Motiv, immer mehr Wohnungen 
für diese Wohnform zu schaffen. Dabei sollte sie 
nicht nur in ihrer Dimension als eine geldliche 
Investition gesehen werden, sondern ihre so-
zialräumlichen Wirkungen auf den Raum, der 
sich nicht zuletzt aus seinen Bewohnern konsti-
tuiert, mitgedacht werden.

Wenn am untersuchten Beispiel das stabile Um-
feld mit einer gewachsenen Nachbarschaft die 
Entwicklung des Gebäudes trägt, ist in Frage zu 
stellen, ob die Implementierung in einem weni-
ger gewachsenen Zusammenhang oder eine 
höhere Anzahl an Wohnungen auf Zeit einen ge-
wachsenen Zusammenhang gefährdet. In jedem 
Fall ist es notwendig, die Beziehungssysteme, 
die dem Raum zugrunde liegen aktiv zu fördern 
und sich nicht auf seine Elastizität zu verlassen, 
sich bei Veränderungen weiterhin wie gewohnt 
zu konstituieren.
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Sollte das Phänomen Wohnen auf Zeit enorm 
zunehmen und einen Wandel der Bewohner-
schaft in einem Quartier begünstigen oder eine 
Wandlung des Konsumangebots die tägliche 
Versorgung der ursprünglichen Bewohner 
gefährden, könnte es auf lange Sicht den Erhalt 
eines Stadtteilbildes gefährden und damit die 
soziale Erhaltungsverordnung nach BauGB § 
172 zur Anwendung bringen.

Vielleicht wird es dann notwendig bei der 
Ausweisung von Flächen oder der Kalkulation 
des Wohnraumbedarfs in einer Stadt, in Zukunft 
auch den Wohnraum auf Zeit einzubeziehen, um 
eine reale Nutzung von Flächen festzulegen.

Da bei einigen Bewohnern von Wohnen auf 
Zeit nicht wie beim multilokalen Wohnen eine 
zusätzliche Wohnung hinzukommt, sondern die 
eigene Behausung vermietet oder aufgegeben 
wird, entsteht im Vergleich dazu ein flächen-
sparender Umgang durch zeitlich begrenzte und 
mehrfache Nutzung von Räumen ohne Phasen 
längeren Leerstands.

Agenturen für Wohnen auf Zeit

Wohnen auf Zeit vermittelt durch Agenturen 
bietet eine sowohl für Anbieter als auch Sucher 
rechtlich abgesicherte Form der Bereitstellung 
und Inanspruchnahme von Wohnraum auf Zeit. 
Im Gegensatz zu manchem auf Internetplattfor-
men angebotenem Wohnraum, gibt es einen 
Ansprechpartner vor Ort und einen hohen 

Austausch mit Behörden zur legalen Umsetzung. 
Im Gegensatz zu privat agierenden Anbietern 
finanziert sich eine Agentur über ihre Vermitt-
lungstätigkeit, sodass Vermittlungskosten fällig 
werden.

Die Agentur City-Wohnen Hamburg bedient 
einen größtenteils durch die Wirtschaft entste-
henden Bedarf an Wohnraum und wirkt dabei 
selbst auf die Stadtökonomie. Zum einen durch 
die Bewohner von Wohnraum auf Zeit, die im 
Falle des Grindelhochhauses eine zusätzliche 
Kaufkraft darstellen und zum anderen durch 
ihre Zahl an Mitarbeitern sowie die bei der 
Vermittlung der Wohnungen einhergehenden 
Reinigungsaufträge, die an lokale Unternehmen 
vergeben werden.

Gesetzlicher Rahmen

Bei Wohnen auf Zeit findet eine Wohnnutzung 
statt. Demnach kann es nur auf dafür ausge-
wiesenen Flächen stattfinden und ist räumlich 
durch den Flächennutzungsplan reguliert. Wei-
terhin ist es durch das Mietrecht geregelt, das 
im BGB (Bürgerliches Gesetzbuch) verankert ist. 
Darin sind die Mietpreisbremse und das Bestel-
lerprinzip geregelt. In Hamburg gilt außerdem 
das Wohnraumzweckentfremdungsgesetz 
(JUSTIZPORTAL HAMBURG und BUNDESRAT, Stand: 
23.06.2015). Tatsächlich gibt es in der Miet-
preisbremse zahlreiche Ausnahmen. Generell 
nicht anwendbar ist sie auf Sondermietverhält-
nisse gem. § 549 Abs. 2 BGB. Dabei handelt es 
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Immobilienmarkt

Feststellen lässt sich, dass neben dem berufs-
bedingten multilokalen Wohnen auf Zeit auch 
besondere Formen von Wohnen auf Zeit stattfin-
den. Bei denen werden eigene Haushalte ganz 
aufgegeben oder wie beim „selbstmotivierten 
Experten“ nur vorübergehend aufgegeben und 
ihrerseits auf Zeit vermietet werden. Der Im-
mobilienmarkt ist so nicht nur innerhalb einer 
Stadt, sondern auch über Ländergrenzen hin-
weg miteinander verbunden. Durch das Wohnen 
auf Zeit entsteht sowohl eine besondere Wohn-
form in der Stadt wo sie ausgeübt wird, als auch 
neue Angebote an Wohnraum in der Stadt, wo 
Menschen ihr zu Hause verlassen. Beim zeitlich 
mittelfristigen Aufenthalt, wie sie beim „Fir-
mengesandten“ vorkommt, bleibt das eigene 
Zuhause unangetastet und es kommt im Sinne 
des multilokalen Wohnens zu einer zusätzlichen 
Behausung. Beim „Neustarter“ jedoch wird Ei-
gentum in Hamburg als Kapitalanlage erworben 
und das eigene Wohnen in der Wohnung auf Zeit 
in der Oberstraße 14 praktiziert.  Auch bei dem 
„selbstmotivierten Experten“ wird die Wohnung 
auf Zeit aufgrund ihrer Größe gleichzeitig an 
zwei Familien vermietet, während sie in Ham-
burg auf Zeit Wohnen, bis sie hier eine größere 
möblierte Immobilie anmieten können.

Beim Aufkommen vom multilokalen Wohnen 
und Wohnen auf Zeit muss darauf geachtet 
werden, dass der Wohnraummarkt ausbalan-
ciert bleibt in seinem Angebot an permanente 

sich um Wohnraum zum vorübergehenden Ge-
brauch, möblierten Wohnraum in der Wohnung 
des Vermieters und spezielle soziale Angebote für 
Personen mit dringendem Wohnbedarf (GESETZE 
IM INTERNET, Stand: 25.07.2015).

Dadurch entsteht ein gewisser Handlungsspiel-
raum, der zum einen Freiheiten in der Wohn-
raumnutzung gibt, um dem realen Bedarf an 
urbanen Wohnformen zu decken und auf der 
anderen Seite entstehen Möglichkeiten des Miss-
brauchs, die sich bspw. in der Mietpreiskalkula-
tion niederschlagen könnten. Das Wohnraum-
schutzgesetz überreguliert die Nutzung für 
Wohnen auf Zeit zeitlich so sehr, dass gewisse 
Bewohnergruppen aus dem kreativen Bereich 
keinen adäquaten Wohnraum über Wohnen auf 
Zeit finden. Ihre Aufenthalte liegen häufig in 
einem zeitlichen Rahmen unter drei Monaten, 
aber doch so lange, dass ein Hotelaufenthalt nicht 
zu finanzieren ist. 

Ein spezifischerer Umgang mit den Rahmenbe-
dingungen für Wohnen auf Zeit knüpft daran an, 
die gesetzliche Definition von Wohnen ausgehend 
von der zeitlichen Dimension um eine bewohner- 
und raumspezifische Dimension zu erweitern. 
Letztlich können so neue urbane Wohnformen 
gefördert werden und Städte attraktiv für mögli-
chst viele Bewohnergruppen werden. Nicht 
zuletzt ist es auch eine Notwendigkeit, die sich 
aus dem Wettbewerb der Städte um Einwohner 
und einen attraktiven Arbeitsmarkt ergibt, einen 
entsprechenden Wohnungsmarkt zu fördern.
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Bewohner und Bewohner auf Zeit. Außerdem 
muss er klar abgegrenzt werden vom touris-
tischen Gewerbe. So können Zweitwohnungen, 
die nur am Wochenende genutzt werden oder ein 
zu Hohes Maß an Wohnungen die auf Zeit genutzt 
werden, permanente Bewohner verdrängen, 
Leerstand fördern und so Stadtteile aushöhlen.

Eine überörtliche Betrachtung von Märkten für 
Wohnraum sollte stattfinden, wenn die Gründe 
zur Inanspruchnahme schon längst überörtlich 
geregelt wird. Wenn lokale Wohnungsmärkte 
sich aufgrund des global vernetzten Tätigseins 
an unterschiedlichen Standorten verändern, 
muss auch im Rahmen der europäischen Raum-
entwicklungspolitik neben dem Fokus auf den 
Arbeitsmarkt ein besonderer Fokus auf den 
Wohnungsmarkt auf europäischer und globaler 
Ebene gerichtet werden. Bleibt der Bedarf an per-
manentem Wohnraum und Wohnraum auf Zeit 
unbestritten, würden genaue Zahlen helfen, den 
Bedarf konkret zu Beziffern und Immobilien für 
die Wohnform Wohnen auf Zeit zu schaffen oder 
zu begrenzen.

Geschichte des Gebäudes

Mit dem Wohnen auf Zeit im Grindelhochhaus 
Oberstraße 14 scheint das Gebäude in gewisser 
Weise einen Rückbezug zu seiner ursprünglichen 
Wohnnutzung zu bekommen, wo es schon einmal 
aus dem Tätigsein heraus für die Unterbringung 
von Angestellten durch den ansässigen Betrieb 
genutzt wurde.  

Sozialräumliches Entwicklungskonzept

Dass das Wohnen auf Zeit sich als urbane Wohn-
form weiter etablieren wird, ist unter gegebenen 
Umständen zu erwarten. Wie sich das Phänomen 
und der städtische Umgang dazu entwickelt, 
bleibt abzuwarten, hat aber im Hinblick auf  die 
sozialräumlichen Wirkungen ein ausbaufähiges 
Potenzial.

Die nachfolgende Tabelle liefert Handlungsem-
pfehlungen für das Wohnen auf Zeit im Grindel-
hochhaus aus raumplanerischer Sicht.

Raum wird dabei nicht als Behälter rein physisch 
betrachtet, sondern als relationals Gefüge, das 
durch Beziehungen zwischen Subjekten und Ob-
jekten entsteht. Der raumplanerische Handlungs-
bedarf bezieht sich daher auf ganz unterschiedli-
che Maßstabsebenen und Elemente innerhalb des 
Gefüges, das durch Wohnen auf Zeit entsteht bzw. 
das Wohnen auf Zeit entstehen lässt.

Es zeigt welche positive Wirkung sich für die ein-
zelnen Akteure aus einer Handlungsempfehlung 
ergeben.
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Quellen

Zum Schutz und auf Bitten der Agentur City-Wohnen Hamburg, wurden bei den vermittlungsre-
levanten Quellen Synonyme verwendet. Dies bezieht sich sowohl auf die Interviewpartner, als auch 
die aufgerufene Internetadresse des Eigentümers des Grindelhochhauses. Außerdem wurde bei 
einem der interviewten Bewohner ein Synonym verwendet.
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Abb. 49: Kissen mit iranischer Perlenstickerei (Oliaei), 26.12.2015, eigenes Foto
Abb. 50: Deckchen aus dem Iran (Oliaei), 26.12.2015, eigenes Foto
Abb. 51: Orte zur täglichen Versorgung, folgt, eigene Darstellung, Kartengrundlage Kachel 6436 
                des Digitalen Orthofoto, Bildflug Frühjahr 2014 Kartografie HCU
Abb. 52: Typischer Arbeitsweg eines Airbus-Mitarbeiters, folgt, eigene Dartsellung
Abb. 53: Auswahl nationaler und internatopnaler Ziele befragter Bewohner, 09.07.2015, 
	  eigene Darstellung
Abb. 54: Emotionale Nähe und physische Distanz, räumliche Nähe und emotionale Distanz, 
	  25.07.2015, eigene Darstellung
Abb. 55: Typologien von Bewohnern und Qualitäten ihres Aufenthalts, 20.07.2015, eigene Darstellung
Abb. 56: Sozialräumliches Entwicklungskonzept, 25.07. 2015, eigene Darstellung
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I Vorgehen und Methoden

Als theoretische Grundlage dienen der Arbeit 
der Raumbegriff geprägt durch Martina Löw 
(2001) und die Verknüpfung des Tätigseins mit 
der Konstitution von Raum nach Gabriele Sturm 
(2000). Raum wird dabei nicht als absoluter, ar-
chitektonischer Körper gesehen, sondern durch 
die soziologische Beziehungsebene ergänzt. 
Raum entstehe demnach durch die (An)Ordnung 
von Objekten und Subjekten und ihrer Relation 
zueinander. Es gibt in ihm eine Struktur und das 
Handeln, die sich gegenseitig bedingen. Dies 
geschehe in der Regel aus einem praktischen Be-
wusstsein heraus. Durch den repetitiven Charak-
ter der Handlungen entstehe Routine und eine 
Form der Institutionalisierung von (An)Ordnung 
(LÖW, 2001: 158-172). Die gesellschaftlichen 
Kontextbedingungen schaffen Raum. Dieser 
kann als Netzwerk verstanden werden, indem 
die Anordnung der Elemente seine spezifische 
Struktur schaffen (STURM, 2000:41).

I.I Vorbereitung der Forschung

In Vorbereitung der Masterthesis habe ich bei 
möglichen Akteuren mein Forschungsinteresse 
vorgestellt, um bspw. ihre Interviewbereitschaft 
zu erfragen. Weiterhin musste in Erfahrung 
gebracht werden, inwiefern sie Daten zur Verfü-
gung stellen können. Da mein Masterthema mit 
meiner Mitarbeit bei der Agentur für Wohnen 
auf Zeit „City-Wohnen Hamburg“ korreliert, 
haben ich im Vorhinein meine Tätigkeit dort und 
das Schreiben meiner Thesis mit den Geschäfts-
führern organisatorisch und formal besprochen. 

So habe ich meine Arbeitszeiten umgestaltet 
und gekürzt und die Anforderungen an eine 
wissenschaftliche Arbeit erläutert. Meinerseits 
musste ich sicher gehen keine Auftragsarbeit zu 
schreiben und von Seiten der Agentur musste 
sichergestellt werden, dass durch die Arbeit 
das Wohnen in der Immobilie Grindelhochhaus 
Oberstraße 14 sowie die Vermittlungstätigkeit 
nicht durch meine Forschung beeinträchtigt 
wurden. Im Interview mit den Gesprächspart-
nern trat ich immer als Studierende und nicht 
als Mitarbeiterin der Agentur auf und habe mich 
auch ausschließlich als Studierende vorgestellt. 
Der Datenschutz aller vermittlungsrelevanten 
Akteure musste gewährleistet werden. Dazu 
habe ich Synonyme verwendet, die die Funk-
tion der Person in der Projektentwicklung 
beschreibt. 

I.II Formaler Aufbau der Arbeit

Im ersten Kapitel der Arbeit werden die Hinter-
gründe des Themas Wohnen auf Zeit beschrie-
ben und  es in einen wissenschaftlichen Zusam-
menhang eingeordnet, um die Relevanz und 
Aktualität des Themas darzustellen. Es wird 
deutlich, dass Wohnen auf Zeit kein wissen-
schaftlich geläufiger Terminus ist, es aber im 
Zusammenhang mit dem multilokalen Woh-
nen diskutiert werden kann. Hier ergeben sich 
einige Gemeinsamkeiten und gleichzeitig muss 
es wegen Unterschieden voneinander abge-
grenzt werden. Literatur-, Internetrecherche 
und ein erstes Experteninterview bspw. mit den 
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Geschäftsführern der Agentur für Wohnen auf 
Zeit werden geführt. Das Phänomen Wohnen 
auf Zeit wird auf Grundlage des Praxisbeispiels 
beschrieben und davon ausgehend eine univer-
sellere Definition des Phänomens gefunden.

Im zweiten Kapitel wird sich dem Projektraum 
Grindelhochhaus historisch und gegenwärtig 
angenähert. Dies ist notwendig, da sich darin 
die gesamträumliche Struktur des Ensembles 
als auch die besondere Rolle des Grindelhoch-
haus Oberstraße 14 erschließt. Dazu wird 
Literaturrecherche, als auch Feldforschung 
betrieben. So wird deutlich, dass das Ensemble 
der Grindelhochhäuser seit Baubeginn eine 
Rolle als Innovator innehatte. Dies betrifft die 
Bauweise, die Grundrisse und im Grindelhoch-
haus Oberstraße 14 auch die Wohnform. Zur 
Gebäudeentwicklung  werden Experteninter-
views mit dem Projektentwickler, Investor und 
Architekten geführt, um die Vorbereitung der 
Nutzung Wohnen auf Zeit baulich und sozial-
räumlich zu erfragen. Auf das Finanzierungs-
konzept des Projekts und finanzielle Abwägung-
en bei der gewählten Nutzungsform wird in 
der Arbeit nicht eingegangen, weil es sich dem 
fachlichen Hintergrund der Autorin der Ar-
beit entzieht und weil aus Sicht der befragten 
Experten die Details des Finanzierungskonzepts 
der Geheimhaltung unterliegen. Es werden die 
gegenwärtigen Erdgeschoss- und Freiraum-
nutzungen kartiert, sodass im Abgleich mit der 
Literatur auch die Veränderungen der Nutzung-
en deutlich werden, die sich mit der Zeit weit 

vom ursprünglichen Planungsgedanken zum 
Ensemble entfernt haben. Es wird die nähere 
Umgebung fotografisch festgehalten, um einen 
Eindruck der Räume baulich, als auch atmos-
phärisch zu vermitteln. Es werden teilnehmende 
Beobachtungen mit Gesprächen mit Bewohnern 
aus angrenzenden Grindelhochhäusern geführt. 
Darin wird das Verhältnis des Grindelhochhau-
ses zu den angrenzenden Gebäuden der Ober-
straße und insgesamt Konflikte und Qualitäten 
des Ensembles aus Sicht der getroffenen perma-
nenten Bewohner deutlich. Eine Begehung des 
Treppenhauses Grindelhochhaus Oberstraße 
16 sowie des Gewerbekomplexes Teil B in der 
Oberstraße 14 wird durchgeführt. Neben der 
Inaugenscheinnahme der Fassade mit ihren An-
eignungsspuren können diese um die Aneignung 
der gemeinsamen Räume der permanenten 
Bewohner im Treppenhaus ergänzt werden. 
Außerdem kann ein Einblick in die Gebäude-
substanz vor der Sanierung gegeben werden, 
der noch auf einigen Etagen im Teil B des Ge-
bäudes existiert. Eine Begehung des Ensembles 
und der angrenzenden Quartiere findet statt, um 
die Versorgung der Bewohner im nähere Umfeld 
sowie die infrastrukturelle Anbindung nachvoll-
ziehen zu können.  

Im Rahmen von Internetrecherche und einem 
Experteninterview wird die Organisation von 
Agenturen für Wohnen auf Zeit als auch die 
Vermittlung und der Zugang zu den möblierten 
Wohnungen auf Zeit im Grindelhochhaus Ober-
straße 14 erläutert. Außerdem wird auf gesetz-
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liche Besonderheiten hingewiesen, die bei der 
Vermittlung zum Tragen kommen. In einem 
Fokus auf die Agentur City-Wohnen Hamburg, 
als Vermittlungsagentur des Forschungsbei-
spiels werden die Schritte einer Vermittlung 
genau erklärt. Darin wird der Zugang zu den 
Wohnungen auf Zeit und damit auch die zu 
erfüllenden Bedingungen von Seiten der Bewoh-
ner auf Zeit deutlich. Zuletzt werden die räumli-
chen Gegebenheiten erläutert und dargestellt.

Im dritten Kapitel wird die Praxis des Wohnens 
in der Oberstraße 14 untersucht und es hat 
einen beschreibenden Charakter. Vorangestellt 
ist dem Kapitel eine statistische Übersicht zu 
den Bewohnern, um die folgende Auswahl der 
Interviewpartner in den Gesamtkontext der 
Bewohnerschaft formal einordnen zu können.

Nach wechselseitiger Anpassung der Unterglie-
derung von Kapitel 3 und den geführten Inter-
views ergab sich eine Unterteilung in die Unter-
punkte „Biographien der Bewohner“, um die 
erhobenen Daten nicht anonym und bezuglos 
darzustellen, sondern einen qualitativen Bezug 
zu den Bewohnern zu bekommen, ein Kapitel 
zum Thema „Arbeit“, da dies der Hauptgrund für 
Wohnen auf Zeit im Grindelhochhaus darstellte 
und sich in der Bedeutung der Arbeit eine 
Form der Raumkonstitution ausdrückt. Darauf 
folgt ein Exkurs zur „Aufenthaltserlaubnis und 
Arbeitsgenehmigung“ worin deutlich wird wie 
Tätigsein und Vorort sein in diesem Fall mitein-
ander verbunden ist. Es folgen „Aneignungs- 

und Bewegungsräume“ der Bewohner, um 
städtisch relevante Nutzungsmuster des Raums 
und auf kleinerem Maßstab die sozialräumliche 
Aneignung der Wohnung, des Gebäudes und des 
Ensembles zu erfahren und zuletzt „Netzwerke 
und Kontakte“, um neben den Begegnungen oder 
dem Fehlen von Netzwerken, die Bedeutung 
von Kontakten und ihre Verlagerung in andere 
Räume darzustellen.

In Kapitel 4 wurden die erhobenen Daten ope-
rationalisiert und Typologien von Bewohnern 
gewählt. Ausgegangen wurde dabei von der 
Motivation des Aufenthalts und der beruflichen 
Stellung als Indikator für eine Bewohnertypolo-
gie, da darin der Aufenthalt formal, organisato-
risch und in der Möglichkeit der individuellen 
Gestaltung und Aneignung bedingt ist. Aus sechs 
Bewohnern ließen sich drei Bewohnertypologi-
en ableiten und ein Set an unterschiedlichen 
Handlungsmustern und Motivationsgründen in 
bestimmten Kategorien festlegen. Grundlage bei 
Festlegen von Typologien ist, dass innerhalb der 
Typologie die gleichen Merkmale herrschen und 
sich die unterschiedlichen Typologien in gewis-
sen Merkmalen voneinander unterscheiden. So 
werden die Daten geordnet und unterscheidbar 
gemacht. Da zwei Kategorien jeweils nur aus 
einem Forschungsbeispiel gebildet wurden, 
wäre in einer weiteren Forschung herauszufin-
den, wie viele Bewohner sich einer Kategorie 
zuordnen ließen und gegebenenfalls weitere 
ergänzen und/oder vorhandene in einem an-
deren Ordnungssystem zusammenfassen ließen. 
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Die hier gebildeten Bewohnertypologien unter-
schieden sich in den Kategorien „Qualität der 
Raumnutzung“, „Kontakte vor Ort“ und „Verhält-
nis zur Nachbarschaft“. 

Dies war notwendig, um die Möglichkeiten und 
den Mangel der Bewohner in bestimmten Situ-
ationen festzustellen und dann Vorschläge für 
eine Verbesserung im Rahmen eines sozialräum-
lichen Nutzungskonzepts zu machen. Dieses 
trifft aber nicht nur Aussagen zu den Bewoh-
nern, sondern zu vielen Akteuren, die im Rah-
men des Wohnens auf Zeit im Grindelhochhaus 
involviert sind. So ließen sich neben den sozial-
räumlichen Wirkungen auch raumplanerische 
Handlungsbereiche feststellen, die vom lokalen 
bis zum globalen Maßstab reichen. Neben der 
textlichen Zusammenfassung der festgestellten 
Daten und daraus entwickelten Handlungsem-
pfehlungen, sind diese in einer Tabelle mit ihrem 
akteursspezifischen Nutzen aufgelistet.

I.III Vorgehen

Zu Beginn der Forschung habe ich alle prozess-
relevanten Akteure des Wohnens auf Zeit im 
Grindelhochhaus ausfindig gemacht. Ihre Re-
lationen zueinander und zu Aktanten sind in 
einem Akteursnetzwerk dargestellt. Dadurch 
konnte ich das untersuchte Fallbeispiel zunächst 
auf seiner organisatorischen Ebene durch-
dringen, um dann in einem weiteren Schritt 
Interviewpartner sowie zu ermittelnde Inhalte 
festzulegen. Ziel war es neben den konkreten 

Aussagen zum Fallbeispiel Grindelhochhaus 
Oberstraße 14 auch allgemeingültigere Aus-
sagen zum Phänomen Wohnen auf Zeit ab zu 
leiten, in denen die Relevanz zu raumplaneri-
schen Themenfeldern deutlich wird.

„Strukturen implizieren dabei keine vollständige 
Abbildung der Realität, sondern genau das Netz 
ausgewählter Einheiten, das dem Gegenstand 
relative Stabilität und Konstanz verleiht“ (STURM: 
2000, 41).

Im weiteren Verlauf der Forschung wurden 
dann die themenrelevanten Akteure interviewt 
und ihr Einfluss auf das Wohnen auf Zeit im 
Grindelhochhaus als Form multilokalen Woh-
nens in Hamburg untersucht. Ihre unterschied-
lichen Interessen am Wohnen auf Zeit werden 
beleuchtet und ihre Wirkung auf den Raum dar-
gestellt. Je nach Interesse, ist auch ihr Beitrag 
zur Raumbildung ein anderer. Es wird deutlich, 
dass das Wohnen auf Zeit als wirtschaftliches 
Konzept erst durch die Zusammenarbeit von 
unterschiedlichen Experten ihrer jeweiligen 
Branche angeboten werden kann. Die Seite der 
Bereitstellung war daher durch Experteninter-
views geprägt. Die Seite der Mieter wurde durch 
Feldforschung betrachtet, da es keinen Verband 
oder gesammeltes Wissen über die Bewohner 
auf Zeit gab. Eigene Daten mussten dazu er-
hoben werden. Dieser Teil der Arbeit ist eine 
qualitative Forschung. Zunächst werden die 
erhobenen Daten in einem beschreibenden Teil 
wiedergegeben, um dem Leser eine Vorstellung 
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über die Personen und ihre Hintergründe als 
auch ihre Wohnpraxis zu geben. Danach folgt 
die Typisierung der Bewohner, um die Daten in 
ein geordnetes Konzept zu bringen. Von diesem 
ausgehend werden dann letztlich eine Bewer-
tung des Wohnens auf Zeit in Bezug auf seine 
Akteure und Aktanten und die Ideen für ein 
sozialräumliches Nutzungskonzept abgeleitet. 
Beim Vorgehen in der Arbeit und der qualita-
tiven Forschung war es so,

„ […] dass ein Klassifikationssystem nicht vor 
Beginn der Datenerhebung festliegt, sondern erst 
schrittweise im Auswertungsprozess am Material 
entwickelt wird“ (STURM: 2000, 52).

Insgesamt lässt sich das Vorgehen in der Feld-
forschung in die Richtung der Ethnomethodolo-
gie einordnen.

„Ihr Ziel ist es, die als selbstverständlich hin-
genommenen Praktiken und Verfahren (Metho-
den) zu bestimmen, mittels deren die Mitglieder 
einer Gesellschaft in ihrem Handeln das eigene 
Tun wahrnehmbar und erkennbar machen und 
die Wirklichkeit um sich sinnhaft strukturieren 
und ordnen“ (BERGMANN: 2007, 51).

Die Untersuchung der Praxis des Wohnens 
war insofern notwendig, da in ihr die Ursachen 
für die sozialräumlichen Wirkungen liegen. 
Zunächst besteht nur ein theoretisches Kon-
strukt, ein formal und rechtssicheres Konzept 
für Wohnen auf Zeit, vermittelt durch Agenturen 

und geschaffen durch Investoren. Jedoch be-
stand kein Wissen über seine sozialräumlichen 
Wirkungen und die unterschiedlichen Facetten 
des Wohnens, geprägt durch die Vielzahl an 
unterschiedlichen Bewohnern selbst. So leistet 
die qualitative Forschung eine gewisse Persona-
lisierung des Phänomens und zeigt wie inner-
halb des gegebenen Rahmens die Bewohner 
wohnen und auch wie sie mit der Heimat umge-
hen, wo sie nicht mehr oder zusätzlich wohnen. 
Außerdem bietet es eine Grundlage auf der sich  
Arbeitsabläufe oder Raumstrukturen planen 
lassen, um die Konzeption von Wohnen auf Zeit 
auf der einen und die Praxis des Wohnens auf 
Zeit auf der anderen Seite zu befördern. Die 
Handlungsempfehlungen richten sich an sämtli-
che Akteure. Sie sollen ein empfundenes Defizit 
ausgleichen, auf Synergieeffekte hinweisen und 
als Konfliktprävention verstanden werden. Der 
Arbeit liegt die Frage nach den qualitativen 
Ausformungen des Wohnens beim Wohnen auf 
Zeit als Form multilokalen Wohnens zu Grunde. 
Es hat sich gezeigt, dass eine Verknüpfung mit 
dem Tätigseins und mit der Konstitution von 
Raum besteht. Darin begründet sich auch die 
Gliederung des Kapitels 3, bei dem sich direkt 
nach der Vorstellung der interviewten Bewoh-
ner die Beschreibung der Arbeitsverhältnisse 
anschließt und ein allgemeiner Exkurs zu den 
rechtlichen Grundlagen zu Aufenthaltserlaubnis 
und Arbeitsgenehmigung anschließt.

Während der ausschnitthafte Einblick in eine 
Sequenz der alltäglichen Lebenswelt der Be-
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wohner, kristallisieren sich weitere Punkte als 
bedeutsam heraus, die die Struktur von Kapi-
tel 3 vervollständigen. Es zeigte sich das Raum 
unterschiedlich wahrgenommen und angeeignet 
wird, was sich auf kulturelle Aspekte, aber auch 
auf die zeitliche Dimension der Nutzung von 
Räumen und Entstehung von Raumbeziehungen 
zurückführen lässt. Bei der Analyse des Raums 
werden Interaktionsprozesse betrachtet, die 
zwischen den Bewohnern mit ihrer Umgebung 
entstehen.

I.IV Methodenreflexion: Feldforschung und Inter-
views

Neben der Aneignung inhaltlichen Wissens 
zu dem Thema, ist der Feldkontakt besonders 
wichtig gewesen. Das vor Ort sein in der Woh-
nung und beobachten ist unerlässlich, um 
Praktiken und Aneignung der Bewohner in der 
Wohnung zu erforschen. Den Bewohnern ist die 
Relevanz von für sie selbstverständlichen Hand-
lungen nicht immer klar, sodass sie sie nicht 
erzählen würden, wenn die Forscherin nicht 
anhand von Beobachtungen auf ihr Interesse an 
einem Objekt oder Vorgang hinweisen würde. 
Vom beobachteten Phänomen, das der Forscher 
wahrnimmt, kann er jedoch Rückfragen stel-
len und so die Ursachen und Gründe hinter den 
Praktiken erfahren. Die Herausforderung, der 
ich mich als Forscherin gegenüber sah, war es, 
selbst kritisch zu hinterfragen und keine vor-
schnellen Schlüsse von den Beobachtungen 
zu den Gründen des Phänomens zu ziehen. 

Schließlich deutet man oft selber durch jahre-
lange, kulturell erlernte Routinen vorschnell 
einen Zusammenhang. Dabei können wichtige 
Forschungserkenntnisse übersehen werden.

„Die Ethnomethodologie erfordert sich kritisch 
gegenüber seinen Routinen zu reflektieren, um die 
Konstruktion sozialer Wirklichkeit aus den kom-
munikativen Prozessen und situativen Praktiken 
alltäglichen Handelns näher zu kommen“ (BERG-
MANN: 2007, 62).

Der Feldforschung voran ging die Herstellung 
von Kontakten zu Bewohnern, um Zutritt zu 
ihren Wohnungen zu bekommen und Interviews 
führen zu können. Dazu brauchte es gegenseiti-
ges Vertrauen in die Wohnung einzutreten, als 
auch Feingefühl, die Privatsphäre der Bewohner 
nicht zu sehr zu stören. Um Kontakt herzustellen 
wurden ganz unterschiedliche Versuche unter-
nommen, wobei nicht jeder erfolgreich war und 
es sich zeigte, dass jede Situation ihr eigenes 
„unique adequacy requirement“ [Vorgehen] ver-
langt (BERGMANN: 2007, 55).

Eine Gruppe chinesischer Bewohner war auf-
grund mangelnder Englisch- und Deutschkennt-
nisse gar nicht anzusprechen. Die Kontaktauf-
nahme über Klingeln funktionierte nicht. Durch 
die Gegensprechanlage vorgetragen, wurde das 
Forschungsinteresse nicht verstanden und die 
Bitte auf Einlass sofort verneint. Sehr kontakt-
freudig waren die meist jungen männlichen 
Airbusmitarbeiter aus Alabama, die die größte 
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Bewohnergruppe darstellte und mit denen 
schließlich auch vier Interviews geführt wurden. 
Bei diesen Interviews gab es nur wenige Sprach-
barrieren, die im Dialekt von zwei Interviewten 
und bei gelegentlichen Verständnisproblemen 
der Interviewerin lagen. Bei einem anderen 
Airbusmitarbeiter war die Muttersprache 
ebenfalls nicht Englisch, sodass auch ihm gel-
egentlich Worte nicht geläufig waren und man 
sich mit Zeichen und Onlinewörterbuch behalf. 
Eine weitere Hürde bei der Kontaktaufnahme 
lag darin, dass die Bewohner auf dem Weg in 
oder aus dem Gebäude angetroffen entweder 
auf dem Weg zur Arbeit waren oder von der 
Arbeit kamen, wo sie wenig Lust oder keine 
Zeit für ein Interview hatten. Erfolgreich erwies 
sich die Methode bei sich öffnender Tür in das 
Haus zu gelangen und direkt vor der Eingang-
stür der Bewohner zu klingeln. Mit Sehen der 
Person und persönlichem Schildern des An-
liegens wuchs die Bereitschaft zu helfen und 
die Hemmschwelle jemanden in die Wohnung 
hereinzulassen sank. Außerdem habe ich einmal 
versucht nicht direkt als Forscherin aufzutreten, 
sondern auch als Nutzerin des Gebäudes, indem 
ich im Waschcenter im Keller des Gebäudes 
meine mitgebrachte Wäsche wusch. Tatsächlich 
wurde so sehr schnell ein vertrautes Gespräch 
mit einem Bewohner aufgebaut, der seine 
Wäsche aus der Maschine auslud. Jedoch fre-
quentierten zum diesem Zeitpunkt überwiegend 
Airbusmitarbeiter den Raum, aus deren Gruppe 
bereits die meisten Interviewpartner stammten. 
Um jedoch möglichst viele Bewohnertypen im 

Haus kennenzulernen, wurde dahingehend auf 
eine Vertiefung des Gesprächs zu Forschungs-
zwecken verzichtet. Diese Methode zu einem 
früheren Zeitpunkt angewandt, ist ein guter 
Einstieg ins Feld. Bei den Wohnungen, in die 
ich Zutritt bekam, zeigte sich eine kulturell 
unterschiedliche Wohnpraktik. Immer wurde 
ich als Gast begrüßt und bekam teilweise sogar 
ein kleines Geschenk aus der Heimat, das aus 
der eigenen Einrichtung an mich weiter gege-
ben wurde. In der Rolle des Gastgebers fingen 
jedoch einige Interviewte an aufzuräumen oder 
bei Bitte um Fotografieren Gegenstände zu 
drapieren oder wegzuräumen. Ich bat darum die 
Wohnung möglichst unverändert zu lassen, um 
die Spuren der Aneignung festhalten zu können, 
aber einige Situationen konnte ich nicht mehr 
aufnehmen. Einige Situationen können auch 
vor meiner Wahrnehmung bereits verändert 
worden sein. Da die Interviews für die Bewoh-
ner größtenteils spontan stattfanden, wurden 
die Wohnungen aber in einer recht natürlichen/
alltäglichen Situation von mir betreten.

Als Form des Interviews wurde im Rahmen der 
Feldforschung das narrative, situationsflexi-
ble Interview (nach Schütz 1970) gewählt. Es 
wurden offene Fragen gestellt, um überhaupt 
ins Gespräch zu kommen. Zur Biographie der 
Bewohner wurden die Daten nach dem gleichen 
Muster strukturiert abgefragt, um Bewohner 
mit unterschiedlichem Hintergrund zu befra-
gen und eine möglichst große Bandbreite an 
unterschiedlichen Bewohnertypen ausfindig zu 
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machen. Der offene Teil des Interviews ermög-
lichte den individuellen Schwerpunkten eines 
Bewohners innerhalb meines Interessengebiets 
nachzugehen, denn nicht alle Interviewpartner 
konnten oder wollten zu einem Themenbereich 
gleich viel erzählen. So sind die Informationen 
zu den Unterkapiteln nicht zu gleichen Teilen 
von jedem Interviewpartner. Den Interview-
ten musste das besondere Interesse an ihren 
alltäglichen Handlungen vermittelt werden, da 
sie diese oft als zu banal einstuften und nicht 
ohne nachfragen erzählten. Bei einem Interview 
wurde im Vorhinein ein Gesprächstermin in der 
Wohnung vereinbart. Da dieser Bewohner aus 
Hamburg kam und deutsch sprach, entwickel-
te sich die Situation dahingehend, dass er die 
Expertise der Interviewerin für Wohnen auf 
Zeit nutzte, seinerseits viel darüber zu erfahren 
und seine eigene erworbene Immobilie auf das 
Vermietungsmodell hin zu überprüfen.
Bei einem Interview entstand für die Interview-
erin eine unangenehme Situation, als der In-
terviewte Wein ausschank und etwas unange-
messene Fragen über die Reeperbahn und 
FKK-Kultur in Deutschland stellte. Dies ist im 
Nachhinein als Ausbruch aus dem sonst from-
men Leben zu deuten, das nun mit dem Wohnen 
in Hamburg und dem Bummel über die Reeper-
bahn einen offensichtlich nie erahnten Kontrast 
erfuhr. Während einige Interviewpartner per 
Mail für Rückfragen zu Verfügung standen, war 
dies bei diesem Interviewpartner nicht der Fall. 
Nicht weil er nicht hilfsbereit war, sondern weil 
er das e-Mailpostfach mit seiner Frau teilte und 

den Forschungskontakt zu mir nicht kommuni-
zieren wollte. So hätte er keine Mails von mir 
mit Nachfragen ohne Erklärungsgespräch mit 
seiner Frau empfangen können. Die Dauer der 
Interviews war bei Beginn immer unklar und 
entwickelte sich aus dem Gespräch heraus.

Bis auf ein Interview fanden alle ohne vorherige 
Verabredung statt. Gelegentlich musste die Rei-
henfolge der Themenabfrage oder das vertie-
fen eines Themas improvisiert werden, wenn 
der Interviewpartner das Ende des Gesprächs 
signalisierte. Im Gegensatz zu den Expertenin-
terviews, die mit einigen Akteuren der Projekt-
entwicklung stattfanden, musste zwischen der 
Interviewerin und den Bewohnern ein größeres 
Vertrauen hergestellt werden, um einen so tiefen 
Einblick in und die Erlaubnis zur Dokumenta-
tion ihrer Wohnpraxis zu bekommen. Damit ging 
einher, dass auch die Interviewerin viele Fragen 
zu ihrer Person beantworten musste oder Un-

beobachten

fragen

erzählen

nachfragen nachfragen

erzählen

fragen

beobachten

Forscherin Akteur

Abb. a: Kommunikationsmuster Feldforschung
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terstützung bei der Neuorientierung in Ham-
burg geben sollte. So habe ich oft Informationen 
zu Stadtteilen gegeben und auch im Nachhinein 
via Mail oder facebook noch Tipps zum Einleben 
in Hamburg geschickt. Die Interviews hatten 
meist einen informellen Charakter, was dem Set-
ting des Interviews geschuldet war. Man trank 
etwas zusammen in der Wohnung, auf dem Sofa 
sitzend und die Dauer der Interviewpartner, 
bei der die Wohnung besichtigt wurde, lag nur 
einmal unter zwei Stunden. Zwei Interviewpart-
ner standen zunächst auch für Fragen im Nach-
hinein noch zur Verfügung, brachen den Kontakt 
aber mit zunehmender Dauer ihres Aufenthalts 
ab. Interesse, die verwerteten Interviewdaten 
einzusehen, äußerte nur ein Interviewpartner, 
der auch ein Synonym für seinen Namen wün-
schte, das sich an der Nationalität seiner neuen 
Freundin orientierte. Wo möglich wird das 
Kapitel 3 den Interviewpartnern zur Einsicht 
zugeschickt, bzw. bei den Englischsprachigen 
ein Treffen angeboten wo sie Fragen zum Inhalt 
der Texte und damit Verwendung ihrer Daten 
stellen können. Insgesamt waren die geführten 
Interviews aus Sicht der Autorin sehr informativ 
und zielführend.

Es konnten letztlich viele Daten erhoben werden 
und auch fotografisch dokumentiert werden. In-
haltlich hat sich das Interview an der Gliederung 
des Kapitels zur „Praxis des temporären Wohn-
ens in der Oberstraße 14“ orientiert. Im Verlauf 
der Interviews im Rahmen der Feldforschung, 
die verteilt auf einen Zeit-raum von einem 

Monat stattfanden, wurde die Gliederung des 
Kapitel zur Praxis des Wohnens auf Zeit immer 
wieder angepasst und die Nachfragen daraufhin 
konkretisiert. Immer wurde jedoch Freiraum 
gelassen den Interviewten erzählen zu lassen, 
da sich daraus viele Informa-tionen zu seiner 
Person, Motiven vor Ort und Freizeitverhalten 
ergaben, auf die bezogen Fragen gestellt werden 
konnten und so ein flüssiger und natürlicher 
Gesprächsverlauf resultierte.

Die Experteninterviews (Kapitel 1 und 2) wur-
den mit einem Leitfaden zur Unterstützung 
geführt und die Treffen im Vorhinein vereinbart. 
Sie fanden in den Büros der Interviewten statt.

Bei der Erhebung der Daten in den Interviews 
stellte sich heraus, dass trotz vorbereiteter 
Einverständniserklärung zur Verwendung der 
Daten kein Interviewter diese unterschreiben 
wollte. Stattdessen gaben sie ein mündliches 
Einverständnis und zwei Interviewte baten um 
Zusendung der Arbeit nach Fertigstellung. Dem 
wird selbstverständlich nachgegangen und die 
Chance genutzt, eventuelle Korrekturen ein zu-
arbeiten. Von den Interviews liegen schriftliche 
Protokolle vor sowie Fotomaterial, das in Teilen 
zur Dokumentation in der Thesis verwendet 
wird.
  
I.V Darstellungsweisen

Die Darstellungsart der Inhalte variiert in den 
einzelnen Kapiteln. Während alle Inhalte textlich 
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dargelegt sind, werden einige Zusammenhänge 
durch Bilder oder Graphiken, wie schematische 
Zeichnungen und Tabellen teilweise zusätzlich 
vermittelt. Die verwendeten Bilder aus der Feld-
forschung werden nur in Teilen dargestellt, um 
die Privatsphäre der Bewohner etwas zu wah-
ren. Die wesentlichen Inhalte sind in Verbin-
dung mit dem Text gut zu verstehen.

I.VI Einschränkung

Bei einer längeren Forschung mit mehr Inter-
views wäre festzustellen gewesen, wie viele wei-
tere Bewohnertypologien hinzukommen und 
wie die quantitative Verteilung der Bewohner 
zu einzelnen Typologien ist. In der Auswahl der 
Kategorien, die die Grundlagen zur Bildung der 
Typologien ist, liegt bereits eine Einschränkung 
der möglichen Typologien vor. Außerdem birgt 
es die Gefahr der Verallgemeinerung oder Stig-
matisierung von Bewohnern. Allerdings liegt ihr 
das Potenzial inne, durch die Handhabbarkeit 
der Daten ein sozialräumliches Nutzungskon-
zept zu schaffen. Darin soll die Notwendigkeit 
von Maßnahmen deutlich werden, die das 
Wohnen auf Zeit für die Bewohner, Nachbarn, 
Investoren, das Gebäude, das Ensemble, den 
Stadtteil, die Stadt, die Wohnform und vermit-
telnden Agenturen angenehmer macht. Inwie-
fern eine Übertragbarkeit auf andere Beispiele 
gültig ist, hängt von der Vergleichbarkeit des 
gewählten Fallbeispiels mit den Gegebenheiten 
eines anderen Beispiels ab.

Die Untersuchung des Wohnens auf Zeit in 
diesem besonderen Gebäude stellt eine Ein-
schränkung der vorkommenden Formen des 
Wohnens auf Zeit allgemein dar. Sie ist aber 
gewählt, da in der Dichte des Vorkommens 
der Wohnform auch eine Dichte räumlicher 
Phänomene und gute Untersuchbarkeit inner-
halb der Forschungszeit gewährleistet wurden. 
Weiter ist die Bedeutung für Stadtteile, Nachbar-
schaft und Bewohner selbst eine größere, wenn 
das Phänomen quantitativ gehäuft an einem Ort 
vorkommt. Außerdem erschließen sich andere 
Handlungsbereiche, wenn es ein großes Inves-
titionsprojekt ist gegenüber einer vereinzelten, 
privaten Unterbringungsform. Nicht zuletzt ist 
auch die Entwicklung des symbolträchtigen Ar-
chitekturdenkmals der Moderne, als ein Gebäude 
des Ensembles der Grindelhochhäuser, ein Auf-
sehen erregendes Projekt, das das persönliche 
Interesse der Autorin geweckt hat.

Dadurch, dass das Finanzierungskonzept nicht 
untersucht wurde, lässt sich keine Gesamtaus-
sage über das Projektkonzept tätigen, da die 
Mittel zur Projektplanung und die Umsetzung 
nicht in ein Verhältnis zueinander gesetzt 
werden können.

I.VII Ergebnis

Als Resultat ergibt sich auf Grundlage von 
erhobenen Daten von sechs Bewohnern die 
qualitative Forschung zum Wohnen auf Zeit 
im Grindelhochhaus Oberstraße 14 als Form 



104

multilokalen Wohnens in Hamburg. Mit der 
Arbeit lässt sich ein Einblick in das Phänomen 
Wohnen auf Zeit geben und wie es in den wis-
senschaftlichen Diskurs zu urbanen Wohnfor-
men eingeordnet werden kann. Am Beispiel 
betrachtet, zeigt es die Entwicklungspotenziale 
einer brach fallenden Immobilie, wie ein Immo-
bilienmarkt für Wohnen auf Zeit entsteht und 
wie eng dieser mit dem Tätigsein verbunden ist. 
Die Arbeit diskutiert inwiefern die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen Wohnen auf Zeit möglich 
machen und wo es neue Werkzeuge braucht die 
Wohnform angemessen zu regulieren. Es gibt 
bereits Agenturen, die Wohnen auf Zeit vermit-
teln, die die Wohnform als ein formal rechtlich 
abgesichertes Konzept Europa und Amerika 
weit anbieten. Durch die Feldforschung wurde 
deutlich, dass die Wohnform auf den Raum 
wirkt, in dem sie stattfindet und dass sie nicht 
nur im physischen Raum, sondern durch den 
virtuellen Raum gefördert stattfindet. Bislang 
werden in Projektentwicklungen noch wenig 
räumliche Wirkungen analysiert, bis auf jene 
Standortanalysen, in denen eine Immobilie als 
geeignet für Wohnen auf Zeit befunden wird 
oder nicht. Darin wird die Umgebung nach 
ihrer mikroökonomischen Struktur bewertet, 
aber nicht die sozialräumliche Wirkung des 
temporären Wohnens auf die Umgebung darge-
stellt. Doch gerade zwischen den Nachbarn und 
Bewohnern liegen Konfliktpotenzial und Syner-
gieeffekte, die die Wohnform noch attraktiver 
für die Bewohner und verträglich oder sogar 
befördernd für die Nachbarn und das nähere 

Umgebung machen können. Da Wohnen auf Zeit 
auch immer mehr als städtisches Wohnkonzept 
durch Investoren umgesetzt wird, gibt die 
Masterarbeit Aufschluss darüber, wie es auf den 
Stadtraum wirken kann und dass es nicht los-
gelöst von seinen Wirkungen als reines Investi-
tionsprojekt gesehen werden darf.

Wie spezifisch gewisse personenbezogene 
Daten auch sein mögen, so lassen sich doch 
allgemeine Motive, Bedürfnisse oder eben die 
Kenntnis über die besonderen Facetten des 
Wohnens auf Zeit ableiten und Rückschlüsse auf 
die vielen Ebenen ziehen, die bei der Forschung 
ausfindig gemacht wurden.



105

	 BERGMANN, Jörg
Harold Garfinkel und Harvey Sacks, in Flick, Uwe von Kardoff, Ernst Steinke, Ines(Hrsg.), Qualitative 
Forschung. Ein Handbuch. Reinbek/Hamburg, 2007.

	 LÖW, Martina
Raumsoziologie, Frankfurt a. Main, 2001.

	 STURM, Gabriele
Wege zum Raum – Methodologische Annäherungen an ein Basiskonzept raumbezogener Wissen-
schaften, Leske+Budrich, Opladen, 2000.

Abbildung

Abb. a: Kommunikationsmuster Feldforschung, 20.08.2015, eigene Darstellung
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